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Nur W dS WIT 1im Herzen tragen, gehö uns SahZ
edanken ZU Auswendiglernen’

Auf meınem Schreibtisch leg eın kleines, abgenutztes Schulbuch miıt dem ıte
„Spruch- und Liederbuch‘“‘ * Es stammıt Aaus dem - 951 und ist somit eine
Produktion AUSs den nfängen der damals och Jungen bundesrepublikanischen
Bildungslandschaft. Manchem MNa dieser Buchtitel wahrscheinlic wen12
Doch WeT VOT rund ahren eiıne Volksschule in Raum der Württembergischen
Landeskirche besuchte. erinnert sich noch lebhaft, s sıch ler handelt
Denn damals rhielt dort jeder Volksschüler Beginn seines ersten Schuljahres
solc eın uchleimn 1im evangelischen Religionsunterricht überreicht und 6S be-
gleıtete ıhn dann seine gesamte achtjährige Volksschulkarriere

Was nthält es? Insgesamt finden sich in dem ucnNhlein vier Abteilungen: Zum
einen 57 Bibelsprüche AaUus dem en und Neuen Testament ann folgen
verschledene Gebete Das des Herrn, der Aaronitische egen, Ssowle Lu-
thers Morgensegen und Abendsegen. Dann finden sich Kırchenlieder Zumeist
sınd 6S die alten Klassıiıker der Reformatıon und des Barock Zum eispie „Geh
AaUuSs meın Herz  .. mıiıt NEeUN trophen und natürlıch „Befiehl du deine eSO  e. miıt
acht Strophen Es werden aber auch vereinzelt empfindsame Lieder WwIEeE „Schöns-
ter Herr Jesu  .. oder „Der Mond ist aufgegangen“ aufgeführt, el| mıiıt jeweıls
fünf trophen. In der Summe sınd 6S Lieder Den Schluss bildet Luthers le1-
Ner Katechismus In der noradnung des Württembergischen Reformators ohan-
1CeSs Brenz. Die Eingangsfrage klingt in ihrer Prägnanz och heute ach „Wel-
ches aubens bıst du‘)“ „Ich bın eın Christ.“ ‚„ Warum bist du eın Chris „Da-
IU daß ich olaube Jesus Christus und bın auf seinen Namen getauft.‘““

War dieses „Spruch- und Liederbuch® also eine eEeXTIDUC für den Unter-
richt, Aaus dem gemeinsam gelesen und wurde? Sıcher auch, aber

Dieser Aufsatz geht zurück auf meılnen Vortrag anlässlıch der Verleihung des Johann-
Tobias-Beck-Preises Dezember im Tagungszentrum abor in Marburg. Ich danke
dem Vorstand des Arbeıitskreises für evangelıkale Theologie sehr herzlich die Aus-
zeichnung me1ner Forschungsarbeit, die im Aprıl 2012 VO der Fakultät Humanwissen-
schaften und Theologie der Technischen Universıität Dortmund als 1ssertatıon ANSCHOM-
Men wurde Wesentliche Gedanken der Arbeit gebe ich dieser Stelle wıieder. Zur Veröf-
fentlichung vgl TN! Elmar chnepper: (Joldene Buchstaben INS Herz schreiben. Die Rol-
le des Memorierens IN religiösen Bildungsprozessen, 5 C Göttingen, 2012
kvangelische Landeskirche in Württemberg Hg;) Spruch- und Liederbuch und Katechis-
MUS für die christliche Unterweisung In der Evangelischen Landeskirche In Württemberg.
Ämtltliche Ausgabe 951, tuttg;  ' 1951
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mehr Im Vorwort erlaute der damalıge Landesbischo Martın Haug den WeC
dieses Bändchens Er chreıbt 6S SC1 ‚CIM Buch Lernen geNaAUCT gesagt SC1iN
Buch 211 Auswendiglernen Haug unterstreicht dass sich das „Spruch- und |_yue-
derbuch“‘ Von en anderen Schulbüchern fundamental unterscheidet Fr drückt
6S AaUus „ES 1St das CINZISC Euren Schulbüchern das Euch urc ure

Schulzeit 1Nndurc begleıitet ja 111 für das SaNzZC en uer treuer
Begleiter bleiben Das ann NUur WeNnNn die Sprüche Gebete und Lieder Eu-
IC  3 Gedächtnis fest el  a  ' S1C nicht mehr VETSCSSCH könnt So
S1E als ständiges E1gentum be1i Euch en Nur WIT Herzen tragen gehö
uns SanzZGc AaDe1 rekurriert der Bischof auf die bekannte Metaphorik Luthers Vvon

Geldbeutel Für den Reformator gliıchen memorierte Biıbelsprüche VeOT-

schıedenen Münzen, die INan sich T den Alltagsgebrauc ZUur Verfügung hielt.?
Und ist dieses „Spruch- und Liederbuch“‘ der vorläufig letzten Abkömm:-
inge alten württembergischen Tradition.® Se1it den agen der Reformation
begleıitete (n die chüler und Schülerinnen 1 Religi0onsunterricht und SC
mI1T Süddeutschland CI HE „Kultur des bıblischen Wortes** WIeC SIC für den
deutschsprachigen Raum einzZIgarıg WAar Insgesamt rlebte dieses vorliegende
„Spruch- und Liederbuch“ VoNn 951 bıis 1965 16 weiıtere Auflagen bis sich

DUr den NeunzigerjJahren des Jahrhunderts verlert
DE Bibelverse, Kirchenlieder Cc1in Kleiner Katechismus und NVAGT Gebete

das 1sSt schon 611 enge ernsto Man hält unwillkürlı den tem
und rag ob das WITKI1C nÖöT1LZ SC1 Bevor INan sich jedoch darüber echauf-

fiert 1st geraten sich VOT ugen halten WAas Vergleich dazu heute 1n
Konfirmand respektive e1in chüler desselben Alters auswendig annn ank der
oroß angelegten 1e „Konfirmandenarbeit ı Deutschland“ AUS dem > 2009
lıegen 1er SCHNAUC Zahlen VOTL. ” Allerdings handelt w sich hierbe1 Selbstein-
schätzungen der efragten Jugendlichen Und Wer seINeEN Kındern manchmal
beim Erstellen der Schulaufgaben hılft we1ß WIEe schwierig die Antwort „Das
annn ich!*® bewerten 1ST In jedem Fall geben 86 Prozent der efragten
Raum der Westfälischen Kirche das Vaterunser „ziemlich auswendig

1S5sen Miıt 16 auf das Glaubensbekenntnis können eiches NUur och 59
Prozent e1im salm 23 siınd mıit 36 Prozent und be1 den Zehn Geboten

a (}
So tiwa 1526 SC1INGT „Deutschen Messe“ vgl 1527
Vgl Christian mer Spruchbuch Encyklopädie des gesammlten hrzie-
hungs- und U nterrichtswesens eunter Band., Gotha 1873 116—130 Christoph Weısmann
Die Katechismen des Johannes Brenz (Band [) Die Entstehungs- ext- und Wirkungsge-
schichte SuR 21 Berlin 1990 Haller Die Geschichte des Spruchbuchs Württemberg,

(1900) 65 141 159 213236
Volker Elsenbast Wolfgang Ig, Matthıas Utte, Friedrich Schweıitzer Heg.) Bundesweite
Studie ZUF Konfirmandenarbeit Auswertungsbericht für die Ekvangelische Kirche VonNn West-
Jalen erln 2009
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mıt 35 Prozent och weniger. Katechetische Texte und Lieder spielen keine H1eI-

nenswerte mehr.®

Memorieren und edien

Wie ist dieser Verlust des Memorierens 1im kirchlichen kKkontext erklären? Es
ist gemeinhin üblıch, 1er die technologischen Entwicklungsprozesse anzuführen.
Die modernen edien, die gängige Argumentation, hätten das Auswendigler-
nen schlichtweg überflüss1ig gemacht. SO plausıbel diese Begründung auf den
ersten 16 ersche1ıint s1e ist nicht stichhaltıg Die ntersuchung der entspre-
henden gesellschaftlıchen und kirchlichen Diskurse welst in eine anderer iıch-
tung e die Entwicklung der Schrift, des Buchdrucks oder der 191  en Me-
dien verursachte die Erosion der jüdisch-christlichen Kulturtechni des Auswen-
diglernens. Entscheiden Wr vielmehr olle, die iNan dem Gedächtnis in der
Pädagogık zuordnete. ars Dro tOTO ich die Reformation, die sich bekannt-
ich auch als eine Medienrevolution entfaltete. Dank der alnzer Druckerpresse

unversehens Bücher. insbesondere die ibel, sehr viel einfacher WEeTI-

ben als er „Man sollte annehmen‘‘, schreıibt eiwa Jörg Jochen Berns, „dass
die radıkale Verfügbarkeıt VO  — Texten die Notwendigkeit gemindert hätte, s1e

9auch auswendig p halten Desto auffälliger ist der gegenteılige Befund
Dank der Buchdruckkuns gehö bald ZU! evangelischen Bıldungside-
al, gedruckte lLexte auswendi1g lernen. Die eue Verfügbarkeıt gedruckter
Texte wiırd nıcht als Substitut. sondern als Unterstützung für die edächtniskunst
erachtet. Das „Auswendiglernen VO  , identischen Texten. bilanziert Berns, SC-
hört fortan ZUur „protestantischen Frömmigkeıitskultur. .10 Die sprichwörtliche
„Bıbelfestigkei GG protestantischen Raum wird, Berns. erst urc die Maıiın-
ZET Druckerpresse ermöglicht. “ Medienentwicklungen und Memorieren enın-
dern sich nıcht, sondern können sıch das zeigt die Reformationsgeschichte
gegenseitig anregen. S

Diese Zahlen gelten wohlgemerkt für den landeskirchlichen Bereich. Für den freikirchlı-
hen Kaum liegen meıines Wissens keine Erhebungen VOT. Meine persönliche Einschätzung
ist jedoch dıe, dass 1mM freikirchlichen Kontext sehr ähnlich aussieht. Möglicherweise
wird zukünftig den Freikirchen besonders schwier1ig se1n, ıne Kultur des Memo-
rierens DNEUu beleben. Denn hıer oftmals das, Was unabdingbare Voraussetzung
Auswendiglernen ist ıne normierte Bibelübersetzung,
Jörg Jochen erns Umrüstung der Mnemotechnik 1mM Kontext von Reformatıion und GJu-
tenbergs Erfindung, in Ders., Wolfgang euber Hg.) Ars memoratiıva. Sur kulturge-
schichtlichen Bedeutung der Gedächtniskunst 0 Tübingen, 1995,

O
11 O!

Eın ähnliches Phänomen Äässt sıch uch für das Mittelalter nachweisen. So ze1gt EIW.: Britta
KRang, ass dıe „intensive Ausformulierung VO Gedächtniskonzepten in der europäischen
Geschichte niıcht in Zeıiten kaum entwickelter frühmittelalterlicher Schriftkultur begann,
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Reformdekade

iıne weıtere Beobachtung führt uns die Jüngste Vergangenheit Erstaunli-
cherweIise setzt der Verlust der 1sSTlıchen Mnemonik nıicht mi1t dem Eınzug der
dıgitalen edien 6in sondern schon merkbar früher nämlıch Ende der Sechzı1-
gerjahre Es 1ST die Zeıt die der Bıldungsgeschichte als sogenannte „Reform-
dekade Erinnerung bleibt esentliche Bestandteile dieser Phase sind die
anfängliche Okonomisierung und spätere Politisterung des Bildungsbegriffes
Damıt einher gehen der Verlust allse1ts akzeptierten Bıldungskanons die
stet1g voranschreıitende Formalisierung des Bıldungsverständnisses und die
nehmende Dıstanzierung tradıtionellen Theorieangeboten Hınzu kommt die
fortschreitende Säkularisierung der JUNgCNH Bundesrepublik mıiıt allen Folgen für
das kirchliche Selbstverständnis 16 die herkömmlichen Lernstoffe sondern
die kritischen Kompetenzen des mündıgen CcNulers Sind NUunNn der Ausgangspunkt
der pädagogischen Bemühungen iıne INCINOT1a verborum erscheint fortan vielen
Bıldungspolitikern und Kıirchenleitern als ec1inN vernachlässigendes Fossıl VOI-
SaNSCHCI Zeıten Exemplarısch für diesen Umbruch SsC1 dieser Stelle Gert Otto
erwähnt. 964 erscheint SCIN „Handbuc des Religionsunterrichts‘, das innerhalb
kurzer Zeıt dre1 Auflagen erfäh: und ZU  3 Standardwerk der Religionspädagogikavanciert * ” Anfangs chreibt der alnzer eologe noch ganz Sinne der hert-
kömmlichen Überzeugung: „Memorieren e1 Inhalt erfahren Urc inübung
Von sprachlicher Gestalt und 1ı der Bindung eben diese sprachliche Gestalt.
olches Ein-Prägen und Eın-Bılden VonNn Wortgestalten reicht VOmM Wesen der
Sprache her die 1eie menschlıicher ExIistenz SO wırd rec verstandenes
Auswendiglernen ZU Inwendiglernen (englisch tO learn by heart) 14 Bedeut-

1st dieser Stelle die Tatsache, dass Gert Otto als xponent des Hermeneu-
tischen Religionsunterrichts sıch derart DOSILLV und reflektiert ZU)  3 Memortieren
äußert Auf vorbildliche Weıise legt CT Wert „auf den benden mit DC-
prägter Sprache  . denn 1Ur vermögen Kinder „der innewerden‘‘, derer
SIC selber och nıcht mächtig sind. ” In SCINeEM 977 aufgelegten „Neuen and-
buch des Religionsunterrichts‘“ fehlt die des Memorierens dann e_
staunlicherweise komplett Der hemals eigenständige Exkurs diesem ema

sondern gerade N Periode einseTzte., als Schriftlichkeit C1M wichtiges kulturelles Ele-
ment wurde und die ahl der exte außerordentlich zunahm .. In Brıtta Rang!: Ars

als pädagogisches Lernkonzept? Gedächtnis und Lernen VOT dem Buchdruck.
Dieckmann., Stephan Sting, Jörg Zırfas Hg.) Gedächtnis und Bildung. Pädago-

gisch-anthropologische Zusammenhänge, Pädagogische Anthropologie 6! Weinheim, 19958.,
260 Somit cheımnt die klassische These Platons innerhalb SCLINECS Dialoges Phaidros, die
Schrift schwäche das Gedächtnis. Frage gestellt werden

13 Gert Otto Handbuch des Religionsunterrichts, Hamburg, 1964
a () 181

15 a. 0 180—181
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wird nıcht mehr aufgegriffen. © eiorde wıird 1elmehr eine „politische Theolo-
gl ezc, die „d1e Intimisierung und Privatisierung bisheriger Hermeneutik“® hinter
sich lasse  17

Referenz

Wer heutzutage eine anze für das Memorieren brechen möchte, setfzt sich rasch
dem Vorwurf eiıner „Schwarzen Pädagogıik“ aus  18 Immer wıieder wırd be1 dieser
ematı alte Zeıten erinnert, in denen Ian sıch große engen MemortIier-
STO einprägen musste ohne S1e verstehen, Ja, das Auswendiglernen Sar als
Strafmalßnahme praktizıert wurde. Es raucht das möchte ich unterstreichen
nicht ange Kontroversen, alle diese misslıchen Umstände einzuräumen. WOo-
für ist das Memorieren nıcht missbraucht worden! Und dennoch bın ich über-
ZEU:  ‘9 dass der mögliche (Gewıinn einer recht verstandenen Mnemonik für den
kırchlichen Raum nıcht bsolet erscheint. Zum einen 1e sıch auf den breiten
Strom der alttestamentlichen. neutestamentlichen und kırchengeschichtlichen
Theoreme und Praxisbezüge des Memorierens hinweisen. Es ist ohl nicht über-
trieben, WenNnn WIr festhalten. dass der CANrıstiliche Glaube in seinen historischen
Gestaltungsvarianten ohne das Auswendiglernen aum denken ist.  19 In me1iner
Argumentation möchte ich jedoch elınen anderen Weg wählen und auf dıe ber-
legungen des Sozlalwissenschaftlers Jan Assmann zurückgreifen.“” Seine edan-
ken Zur Konstruktion der sozlalen Identitäten mıittels der Erinnerung bilden einen
exzellenten Referenzrahmen für uUNsSeTEC Fragestellung und EW  eisten somit
auch die Anschlussfähigkeit aktuelle Bildungsdiskurse

Gert Ötto, Hans-Joachim Dröger, Jürgen Lott Neues Handbuch des Religionsunterrichts,
Hamburg, 1972

17 O! 324 /u Gert ttos Neuansatz vgl Raıliner Lachmann Religionspädagogische
Wandlungen als wıissenschaftliches und ethisches Legitimationsproblem. Exemplifiziert
Gert (Ottos religionspädagogischer Entwicklung, in EvErz (198 1). 86—94
Christoph Dınkel: (Gedächtnis des Glaubens. Überlegungen Auswendiglernen 1mM elı-
910NS- und Konfirmandenunterricht. in vImIh (2002), 430—445
Aus der langen Literaturlisten selen we1l exTe hervorgehoben: Für das Ite Testament
vgl arın Finsterbusch: Weisung für Israel. Studien religiösem Lehren und Lernen IM
Deuteronomium und IN seinem Umfeld, FATL 4 % Tübingen, 2005 das Neue Testament
vgl KRalner Riesner: Jesus als Lehrer. Fine Untersuchung ZU. Ursprung der kvangelien-Überlieferung, WUN 1/7, Tübingen, 1988

20 Jan Assmann: Das kulturelle (redächtnis. Schrift, Erinnerung und politische Identität In
frühen Hochkulturen. München, 2007:; ers Religion und kulturelles Gedächtnis, Mün-
chen, 22007
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Beheimatung
Im ahmen seiner Untersuchungen ZUurTr Geschichte der en ochkulturen ent-
wiıickelt Jan Assmann seine Überlegungen Verhältnis individueller und kol-
1ver Identitäten.“! „Identität ist““, hält OFr fest. „eine acC des Bewußtseins,

des Reflexivwerdens e1lnes unbewußten Selbstbildes‘ ** Dies, unter-
streicht Assmann, gilt sowohl für die indiıviduelle als auch für die kollektive
Identität ährend sıch die einzelne Identität auf SIC.  are Menschen bezieht, ist
die kollektive Identität „einme Metapher“‘, die sich symbolisch ausgestaltet.“” Ent-
scheidend ist dieser Stelle Assmanns Einsicht, dass den sozialen Identitäten
eın statiısches Gepräge zukommt. S1ie eimmden sıch vielmehr in Bewegung und
oszıllıeren zwischen den Individuen und ihren Gruppen nter einer kollektiven
oder Wir-Identitä verstehen WITr das Bıild, das eine UGruppe VOonNn sıch aufbaut und
mıiıt dem sıch deren Mitglieder identifizieren. Kollektive ent: ist eine rage
der Identifikation seltens der beteiligten Indivyiduen Es g1bt s1e nıiıcht „„an siıch®‘,
sondern immer in dem Maße, wI1ie sich bestimmte Individuen ihr ekKen-
Ne  3 Sıe ist stark oder schwach, WwIe S1e 1im Bewußtsein der ruppenmit-

24olieder lebendig ist und deren en und Handeln motivieren
ufgrun dieses kritischen Aspekts der kollektiven Identität bedarf VOTZU£S-
welse der Erinnerung. Um das sozlale Selbstbild wahren, ist eın gemeıinschaft-
liches Gedächtnis vonnöten, das Jan Assmann als ege eines „kollektiven“ TeS-
pektive ‚„„kulturellen“ Gedächtnisses bezeichnet.

Als herausragendes eispie eines olchen Zusammenhangs VOonN kulturellem
Erinnern und sozlaler Identität führt Assmann das Buch Deuteronomium
Die dort enthaltene Abschiedsrede des Moses interpretiert Or als „eine Theorie

26 Inmitten eines sichder individuellen. kollektiven und kulturellen Erinnerung.
verändernden Milieus wird Israel eine kulturelle Mnemotec  ik die and DC-
geben, das alte Selbstverständnis und den ursprünglichen Glauben wachzu-
halten Immerhıin verlässt das olk das Nomaden- und Wüstenleben und beginnt
eine eue Epoche in agrariıschem und urbanem Kontext. Es gilt die identitätsbil-
en! Geschichte unter sıch wecnNnselnden Instanden pflegen IM die-
SC Übergang“, Schre1i Assmann, „kKonstitulert sıch Israel als ern- und Erinne-
rungsgemeinschaft.‘  627 Miıt 1C auf die rage nach eiıner NeuUu enkenden Kul-
tur der Mnemonik in eutiger Zeıt erscheinen ZWEe]1 Umstände höchst bedeutsam.
Zum einen ist hier der Modus des Memorierens erwähnen, der in Dtn 6,6 ZWi
nıcht als einziges, ohl aber als erstes und vornehmstes Verfahren der geme1n-
21 Vgl Jan Assmann: Das kulturelle Gedächtnis, 130—-160

- 130
O’ 132

Ebd.
25 Vgl O’ 24122008

Jan Assmann: Religion und kulturelles Gedächtnis,
O
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schaftlichen Erinnerung erwähnt wird. Zum anderen gılt festzuhalten. dass die
ege des Gedächtnisses sehr bewusst 1mM ahmen der Erziehung verortet wiıird
(Dtn 6,7) Eingedenk des Zusammenhangs von sozlaler Identitäten und
kollektiver Erinnerung und unter Einbeziehung der Einschätzung Assmanns, dass
6S sich beiım Buch Deuteronom1um einen ‚„‚Gründungstext der kulturellen
Mnemotechnik“ und einen der ‚„Grundtexte der jJüdischen und der istlıchen
Religion” handelt,“® erscheıint die alenz des Memorierens für den Unterricht in
einem 1C Das Verinnerlichen relig1öser Basistexte O1g iNnan Ass-

ist dann nıcht mehr eine antiquierte sondern eın elementarer
Baustein ZUrTF Bildung der gemeinschaftlichen Gedächtnisse und der damıt nklu-
dierenden sozlalen Selbstbilder in den Je bestimmenden gesellschaftlıchen
Gruppen.

An dieser Stelle ist Gerhard Büttner a der analog diesem Befund
die Erzıehung als 89:  el kulturellen Gedächtnis‘® bezeichnet.“” Seine Eın-
schätzung des kulturellen edenkens 1im evangelischen Bıldungswesen klıngt
ausgesprochen TYILUSC „Protestantische erKmale einmal die besondere
Bibelkenntnis, etitwa ausgedrückt in vielen auswendig gelernten Versen und dıe
Kenntnis VON oralen als ische Laiendogmatik. Teijlweise kam dazu die 19
geslosung der errnnuter Brüdergemeine. Gerade die Tradıtion der auswendig
gelernten Texte gilt heute weiıtente1ıls als problematisches Erbe (‚ Wiıie früher im
Konfirmandenunterricht!‘). Im Zuge des grundsätzlichen Rückgangs Von Memo-
rierstoff hat jetzt weıtgehend einen Zustand erreicht, in dem sich eın DC-
ischer 15 aktisch in nichts mehr VO  —; einem Nıicht-Christen unterscheidet 650
Die Folgen für das Lernen in der VON Büttner na  her untersuchten frühkindlı-
chen Altersphase sind unübersehbar: Einmal kommt 6S großen Unsicherheiten
beim Beten der Kınder und ebenso ihrer Verlegenheit 1m Umgang mit christ-
lıchen Festen *} Wird das tradıtionelle Wissen brüchig, leidet nıcht NUur eine
belıebige Kenntnıis., sondern auch die rel1ıg1öse Gruppenidentität. Dies gılt folg-
ich nıcht NUur für die erzieherische Arbeit 1m Kindergarten, sondern auch für den
evangelıschen Religionsunterricht und den kirchlichen Konfirmandenunterricht.
Die Mnemonik als ege des kulturellen edäc  SSsSes bietet dieser Stelle
den wichtigen Vorteil gegenüber anderen Lernformen fundierende Inhalte nach-
haltıg verinnerlichen und somit die eılhabe der kulturellen Identität
gewährleisten Auf diesem Hintergrund erscheımnt darum auch sinnvoll, WeNnNn

das Impulspapier „Kıirche der reiheıit“ der Evangelischen Kırche in Deutschland
egl, In einer „nicht mehr selbstverständlich christlich geprägten elt“ wlieder
vermehrt solche ‚„‚Grundlagen und Grundtexte*®® memorIieren, die „Geme1n-

28 Jan Assmann: Das kulturelle Gedächtnis, D
Gerhard er Erziehung als e1) .„kulturellen Gedächtnis®‘. Überlegungen
Gebetspraxis 1im Kindergarten, in: DtPfrBi 2002. 4384453

O! 447
31 Ebd.
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samkeıt und Beheimatungskraft zugleic ausstrahlen‘‘.  6 52 Der EKD-Text untier-
streicht mıiıt dieser Aussage die Relevanz, die das Auswendiglernen die Identi-
tätsstiftung nıcht Nur 1m pädagogischen Raum, sondern le  endi1ic eine
assende Kirche innehat.

Befreiung
Zur altlıchen Nachbarscha: der sozlalen Identitätsbildung gehören auch Jan
Assmanns Gedanken ZU kontrapräsentischen Erinnern.”® Die kontrafaktische
Tendenz des Gedenkens trete dort auf, die egenwaı unter Berücksichtigung
der Vergangenheit quası außer raft gesetzt wıird „Mit dem kulturellen (je-
dächtnis‘‘, Assmann dUuS, „verschafft der ensch sich Lft in einer Welt,
die ihm in der ‚Realıtät des täglıchen Lebens CNS wird.“* Zu den alttesta-
mentlichen Dokumenten einer olchen kontra räsentischen M  omotori rech-
net Assmann etwa das Buch anıe und Ester Er hält fest „Man würde die Re-
lıg10n allgemeın mıiıt der fundierenden Funktion in Verbindung bringen Im Hın-
IC auf das udentum legt sich die rage nahe, ob nıicht die Verbindung mit der
kontrafaktischen oder „Kontrapräsentischen“ Erinnerung sehr viel treffender ist
In jedem Fall aber äßt siıch die Auffassung vertreten, daß der eligion innerhalb
einer Kultur die Aufgabe zukommt., Ungleichzeitigkeit herzustellen.  “36 An die-
SCIN Punkt wiederum rekapitulieren, dass in ebenerJüdischer
Tradıtion dem Memorieren be1 der Vermittlung der Erinnerung und der ege
des kulturellen Gedächtnisses eine ardınale zukommt. ac INan mit
dieser Einsıicht Ernst, erhält das Auswendiglernen relıgiöser Basistexte einen
In sıch unauihebbare Wert Das Memorieren dient der Kontrapräsentischen Er-
innerung, Ja, wiıird eine „Funktion der Befreiung durch Erinnerung06 37

Jan Assmann welst in diesem usammenhang nachdrücklich auf die dispen-
s1ierende Dimension des edenkens unter despotischen Herrschaftsstrukturen hın
„In einer Welt totalısıerender Gleichschaltung ermöglıcht Erinnerung die rfah-
rung des Anderen und die Dıstanz VO Absolutismus der egenwal und des
Gegebenen.  638 Es sind das ist hinzuzufügen beispielsweise die biographi-
schen Erfahrungen des Memorierens etiwa Aaus dem Kreis der Bekennenden Kir-
che in der Zeıt des Natıonalsozialismus, die diese 1INS1IC anschaulich untfer-

Kirchenamt der Evangelıschen Kıirche in Deutschland (EKD) Hg.) Kirche der Freiheit.
Perspektiven für die evangelische Kirche IM DE Jahrhundert. Fin Impulspapier des Rates
derE Hannover. 2006,
Jan Assmann: Das kulturelle Gedächtnis. 78—8

O!
35 ©: 80—84

O’
O? 85
O,
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streichen. Angesichts der Grenzerfahrung VvVon aft und Henker ermöglıcht das
eingeprägte Wissen mit seiner kontrapräsentischen Tendenz einen inneren Ab-
stand ZUT erlebten Widrigkeit Aufschlussreich sınd ZU) eispie die Außerun-
gcCnN Dietrich Bonhoeffers in selinen Briefen AUS der Gefangenschaft. So chreıbt
OF pr1i 943 seine Eltern „Verzeiht, daß ich FEuch Sorgen mache.,
aber ich glaube, daran bın diesmal wenıger ich, als ein widriges Schicksal schuld
Dagegen ist 6S gul, Paul erhar L1eder lesen und auswendig lernen, wıe
ich 6S Jetzt tue  . Neun Monate später raum: S} ein Un schlı1eBblic würde ich
anfangen, Dır erzählen. B., daß TOTZ allem, Was ich geschrieben habe,
hier scheußlich ist, da mich die grauenhaften inadrucke oft bis in die aCcC VOI-

folgen und da ich S1e 11UT urc ufsagen unzähliger Liedverse verwıinden
kann.  640 uch beiläufig wiıird in den Briefen eutlich, WwIe sehr T: siıch mıt einge-
rägten Worten auseinandersetzt. So chreibt f vierten Advent dessel-
ben ahres „Mir geht in den letzten ochen immer wieder der Vers urc den
Kopf: ‚Lasset anr n. 1e Brüder,/was euch quält,/ Was euch fehlt,/ ich rıng
es wieder  6 ?cc4 1 ıne hnlıch gestaltete PraxI1s des Memorierens lässt sich eben-

AUus den Briefen Von Helmuth James raf VO  —; oltke., dem spirıtus reCcCior
des Kreisauer Kreises, seine Trau reya herauslesen: „Ich habe in den agen
zwıischen me1iner ersten Vernehmung in Ravensbrüc und me1ıliner Eınkleidung,
egnahme der Bücher W weıl ich mMIr schon dachte, kommen würde,
eine e1 Bıbelstellen auswendig gelernt, und die habe ich mır dann äglıch
INOTSCHS und nachmıittags einmal aufgesagt und immer aran entdeckt.““*“

Doch nıcht Nur un den Bedingungen der totalıtären Ideologie verschafft das
Erinnern, Assmann, die „Erfahrung des Anderen‘“‘. eiches gelte auch „für
den Tuc den der Alltag als olcher auf die sozlale Wirklichkeit“ ausüb  t.43 Be-
züglıch des kontrafaktiıschen Umgangs mıiıt den eher gewöhnlichen Defizıtär-
Erfahrungen ist Ingo Baldermann anzuführen, der hler die Sıgnifikanz des Aus-
wendiglernens betont.”* In seliner „Einführung in die Biblische Dıdaktık® raum:

Dietrich Bonhoeffer: Widerstand und Ergebung. Briefe und Aufzeichnungen der 'aft.
Herausgegeben Von Eberhard Bethge, Gütersloh, 15 1994,

4() O., 91
41 O!
47 Helmuth aspar VOIN Moltke, Ulriıke Von Moaoltke Heg.) Helmuth James und reya Von

Moltke. Abschiedsbriefe Gefängnis Tegel. September 1944—Januar 1945, München, 201 15
Vgl auch die Hınweise O’ und 305

43 Jan Assmann: Das kulturelle Gedächtnis,
44 Ingo Baldermann kinführung INn die Biblische Didaktik. Darmstadt, 1996 ıtiısch merkt

an, dass die erwähnten Erlebnisse in der eıt des Drıtten Reiches heute iIm Schulalltag als
Begründung für das Memortieren noch bedingt taugen: „Die SCrn beschworenen rüh-
renden Geschichten, WIE widerwillig elerntes auf einmal im Gefangenenlager NeEU

sprechen begann, sind für heutige Jugendliche keine Erfahrungsmuster mehr nter der
Überflutung mıt ganz anderen Re1izen ırd sınnlos Empfundenes und wıderwillig elerntes
in kürzester eıt VETBESSCH, ohne auch ine Spur in der Erinnerung hinterlassen“
€ O! 46)
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OT: dem Einprägen VOoN Psalmtexten einen wesentlichen atz ZUT Lebensbewälti-
SUuNg eın „ 50 speichern WIT die Worte der Psalmen nıcht als Wissensstoffe.,
sondern s1ie werden für Kinder und Jugendliche ZU Werkzeug, mıiıt dem S1e ihre
rfahrungen bearbeiten Sie gewinnen Sprac  uster, die ihre Stärke immer

Erfahrungen erweisen.  646 Für aldermann dienen die Psalmen als ‚„Worte
die Angst” und ermöglıchen somıt eiıne „emotionale Erziehungc 4 Dies ist

nıcht 11UT im Sinne einer „Versprachlichung der Gefühle* gemeınt, sondern auch
als Lernvollzug des Gebets.“® Das alttestamentliche Buch der Lieder vernı
e1ıner Qualität der Lebensbewältigung „Dıie Worte der Psalmen geben MIır
eiıne Sprache  .. formuliert Baldermann. „für Erfahrungen, die mir den Mund
verschließen. und“®, fü  z CT fort, „S1e Ööffnen S1e für eine offnung, für die ich
aus mI1r selbst keine Worte finde.“ Voraussetzung für diesen Prozess ist aber,
dass die Worte zuhanden Ssind: „Sıe mMuUssen die Möglıichkeit aben, mır inzufal-
len, also in meılınen edanken präsent se1in und MIr sprechen, immer
6S nötig ist.“? der mıt den Worten Dınkels ormulıe An der Not können AUS-

wendiggelernte exte nge seIn. Sie können Formen der egenwal (Gjottes dar-
tellen Als geistliche Lebensbegleıiter können S1E das Evangelıum vergegenwär-
tigen, W INan einsam ist und den I rost Nötigsten ha .“50 Wenn neuerdings
die Resilienz als eın Lernziel des Theologisierens miıt Kındern ntdeckt wird,
dann sollte festgehalten werden, dass das Auswendiglernen als V1a regla einer
olchen seelischen Widerstands  igkeit gezählt werden darf *

Befähigung
Jan Assmann interpretiert das Buch Deuteronomium iIm israelıschen Kontext als
‚„Gründungstext einer orm kollektiver Mnemotechnik*‘ ° 1C weniger als S1e-
ben  53 respektive acht „verschiedene er  Tren kulturell geformter Erinnerung“
registriert CT hier.  54 Ist die geforderte Mnemonik In Dtn 6,6 („Und diese Worte,
die ich dır heute gebıiete, sollen dır 1INs Herz geschrieben se1n“) der erstgenannte
und vornehmste Akt, 01g ıhr ein Vers weiter das zweıtgenannte und ebenso

. 444
O’
O’
O.,
C:

Christoph Dınkel Gedächtnis des (GJlaubens, 445
51 Vgl artmut Rupp Resilienz und Theologisieren, in Anton Bucher, Gerhard er

Petra Freudenberger-Lötz, ın Schreiner Heg.) M der Mitte 1st 21n Kreuz16  Arndt Elmar Schnepper  er dem Einprägen von Psalmtexten einen wesentlichen Platz zur Lebensbewälti-  gung ein:”” „So speichern wir die Worte der Psalmen nicht als Wissensstoffe,  sondern sie werden für Kinder und Jugendliche zum Werkzeug, mit dem sie ihre  Erfahrungen bearbeiten. Sie gewinnen Sprachmuster, die ihre Stärke an immer  neuen Erfahrungen erweisen.‘“*® Für Baldermann dienen die Psalmen als „Worte  gegen die Angst“ und ermöglichen somit eine „emotionale Erziehung  64  .  7 Dies ist  nicht nur im Sinne einer „Versprachlichung der Gefühle“ gemeint, sondern auch  als Lernvollzug des Gebets.‘® Das alttestamentliche Buch der Lieder verhilft zu  einer neuen Qualität der Lebensbewältigung: „Die Worte der Psalmen geben mir  eine Sprache“, formuliert Baldermann, „für Erfahrungen, die mir sonst den Mund  verschließen, und“, so führt er fort, „sie öffnen sie für eine Hoffnung, für die ich  aus mir selbst keine Worte finde.“ Voraussetzung für diesen Prozess ist aber,  dass die Worte zuhanden sind: „Sie müssen die Möglichkeit haben, mir einzufal-  len, also in meinen Gedanken präsent zu sein und zu mir zu sprechen, wo immer  es nötig ist.“*” Oder mit den Worten Dinkels formuliert: „In der Not können aus-  wendiggelernte Texte Engel sein. Sie können Formen der Gegenwart Gottes dar-  stellen. Als geistliche Lebensbegleiter können sie das Evangelium vergegenwär-  tigen, wenn man einsam ist und den Trost am Nötigsten hat.“°° Wenn neuerdings  die Resilienz als ein Lernziel des Theologisierens mit Kindern entdeckt wird,  dann sollte festgehalten werden, dass das Auswendiglernen als via regia zu einer  solchen seelischen Widerstandsfähigkeit gezählt werden darf.”'  6. Befähigung  Jan Assmann interpretiert das Buch Deuteronomium im israelischen Kontext als  „Gründungstext einer Form kollektiver Mnemotechnik“.°* Nicht weniger als sie-  ben”® respektive acht „verschiedene Verfahren kulturell geformter Erinnerung“  registriert er hier.”* Ist die geforderte Mnemonik in Dtn 6,6 („Und diese Worte,  die ich dir heute gebiete, sollen dir ins Herz geschrieben sein‘) der erstgenannte  und vornehmste Akt, so folgt ihr ein Vers weiter das zweitgenannte und ebenso  45  A, a. O., 44-47.  46  A. a. O., 46.  47  A. a. O., 34.  48  A a 0.,35  49  A. a. O., 44.  50  Christoph Dinkel: Gedächtnis des Glaubens, 445.  54  Vgl. Hartmut Rupp: Resilienz und Theologisieren, in: Anton A. Bucher, Gerhard Büttner,  Petra Freudenberger-Lötz, Martin Schreiner (Hg.): „n der Mitte ist ein Kreuz“. Kinderthe-  ologische Zugänge im Elementarbereich, JBKTh 9, Stuttgart, 2010, 76—91.  52  Jan Assmann: Das kulturelle Gedächtnis, 212.  53  Jan Assmann: Religion und kulturelles Gedächtnis, 30.  54  Jan Assmann: Das kulturelle Gedächtnis, 218.Kinderthe-
ologische Zugänge IM Elementarbereich, 99 Stuttgart, 2010. 76—91
Jan Assmann: Das kulturelle Gedächtnis, JI

57 Jan Assmann: Religion und kulturelles Gedächtnis,
Jan Assmann: Das kulturelle Gedächtnis, 21
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keinesfalls vernachlässigende er  ren der Erziehung unter dem besonderen
Gesichtspunkt des gemeinsamen Gespräches: „Und du sollst S1e deiınen Kindern
einschärfen und sollst davon reden, WEn du ın deinem Hause sıtzest und WE

du auf den egen gehst, WE du dich niederlegst und WEn du aufstehst (6,7;
vgl auch 120) Assmann pricht dieser Stelle VON einem ‚„„.Conversational
Remembering““, einer „Weitergabe die folgenden Generationen urc Kom-
munikation, Zirkulation immer davon reden, allerorten und allerwege“‘.  66 96 Es
erscheint ın diesem Zusammenhang bedeutsam, dass 1er diese beiıden Proze-
duren der Erinnerung das Auswendıiglernen und das prechen miteinander
1C beieinander stehen. Dies deutet einerseıits auf die Je eigene Wertigkeıit als
Gedächtnismethode, legt aber ebenso eine Bezogenheit aufeiınander nahe. So
WwI1Ie das Memorieren das erklärende en untereinander benötigt, sehr ist das
dialogische prechen auch auf geformte Wissensstrukturen angewlesen. Das
Verinnerlichen VonN Memoraten seizt eın auf Verständnis abzielendes espräc
VOTaus SONS Tro ZUT isolierten Kenntnis verkümmern. Und das mitte1-
en! espräc eriorde ebenfalls vorhandene und wiederholbare Notionen
anson:! esteht die Gefahr einer ntellektuellen Stagnatıion. Wissen 1m deute-
ronomischen Sınne hat insofern sowohl eine repetierende als auch eine kommu-
niıkatıve Struktur inne

Diese Überlegung ist für unseTe Diskussion deswegen bedeutsam., da das
espräc 1m ScChulischen Unterricht bekanntlic die meistgenutzte Methode ist.  317
Und CS siınd Religionspädagogen WwIe Bernhard Grümme. die vehement für e1in
stärker argumentatıves Gepräge der Schuliıschen Gespräche plädieren. Miıt 16
auf den Vorwurf etliıcher chüler, der Religionsunterricht sSe1 lediglich „eIn Raum
unverbindlicher Kommunikation'  C698 fordert DE A ZU dieser Kommunikatıon des
Evangel1iums gehö Te11cC wesentlich auch ihr argumentatiıver Ausweis. Es geht
abe1 nıcht ein argumentatıves Andemonstrieren des aubens Es geht
jene Rechenschaftspflicht, die nach etr 315 der istlıchen offnung inhä-
riert.‘? Dies bedürfe eiıner „Gesprächskultur der Freiheıt‘®, in der einerseıits Fra-
SCH „gegenüber vorschnellen Gewissheiten“‘ ermöglıicht werden, andererseıits
aber auch „Gründe für Überzeugungen“ artikuliert werden können. ®

An dieser Stelle ist STOSSO modo der kindertheologische Ansatz der
das „theologische achdenken und Spekulieren“ als kınd- und jJjugendgemäßen

55 Der biblische Wortlaut beider genannter Verse ird zitiert O: 219
Jan Assmann: Religion und kulturelles Gedächtnis,
Raıiner Lachmann Gesprächsmethoden 1im Unterricht, in Gottfried Adam, ders Heg.)
Methodisches Kompendium für den Religionsunterricht Basisband. Göttingen, 2002,
113
Bernhard Grümme: Nıcht mehr als eın „Laberfach““? Argumentatıve Gesprächsmethoden
1Im Religionsunterricht, in Ike Grundler., Rüdıger Vogt Heg.) Argumentieren IN Schule
und Hochschule. Interdisziplinäre Studien, Tübingen, 2006, 131

© 133
O) 141
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Zugang 1m Unterricht würdigt.” SO ist Gerhard Büttner. der auf die „zentrale
Rolle*® des Gedächtnisses 1m Unterrichtsgespräc. hinweist.®* Was nicht enalten
werde könne, bilanziıert CT, gehe ur  e den fortschreitenden Kommunikationsver-
auf verloren. Darum E1 6S vonnoöten „1M 1iNnDl1ıc auf eine primär mündlıche
Kommunikation WwWIe das heologisieren miıt Kindern“ förderliche „Modi der
Kommunikation“‘ eruieren. © ntier alıa betont BT „häusliche, schulische oder
kirchliche Liturgien“‘, etwa das „Abendgebet“‘, kirchliche Feste oder „Gottes-
diensterfahrungen‘“‘.““ Und Büttner pricht sıich ebenso ausdrücklıic für das Aus-
wendiglernen aus „Dıies ist keıine autoritäre PraxI1s, sondern schafft vielmehr die
Voraussetzung beim heologisieren oder Philosophieren auf Argumen-
tatıonen zurückgreifen können. Gerade 1im mündlichen Diskurs enötigt
solche geprägte Tradıtion, das bloß subjektive „ich me1ine‘‘ überwinden

<65und seine Begründung in einen orößeren Zusammenhang tellen können.
Das qualifizierte espräc unter besonderer Berücksichtigung seiner argumenta-
tiven Dimension kann nıcht gerade auch christlich profilierten Unterricht auf
eın olches kumuliıerendes und vernetzendes Wissen verzichten. AÄhnlich formu-
1ert 6S auch schon Gerhard Martın, der den „ Verwendungssituationen“‘ des
Memorierens die „Diskussion“ 79 Man brauche, Martıin, „Kenntnisse und
einen Wortschatz, mıt deren anderen über den Glauben echenschaft
geben kann.  . Und weiıter: mn einer Diskussion sollte InNan mıiıt tücken der christ-
lıchen Überlieferung siınnvoll und eigenständig umgehen können. Man muß al-
lein sprechen können. Mit Rezitieren ist nıcht geftan; muß argumentieren<66können.

rndt mar Schnepper
earnıng DYy heart oniy hat NOW Dy heart belongs ruly u

Thıs text eals 1th the subject of earning Dy heart in the Ontext of Protestant
pedagogy Starting from the eOry of „„cultural memory“, developed by Jan and
Aleıda Assmann pomt of reference, it identifies the of mnemoOonNnNICS AaSs the

61 Gerhard Büttner: Theologisieren mıiıt Jugendlichen. Fın religionsdidaktischer Ansatz
mit intellektueler Begabung, in Gudrun (Guttenberger, Husmann Hg.)

Begabt für Religion. Religiöse Bildung und Begabungsförderung, Göttingen, 2007, 136
Gerhard Büttner Strukturen theologischer Argumentation Versuch einer Kartographie
der Kıindertheologie, 1n Anton Bucher, ders., eira Freudenberger-Lötz. Martın Schrei-
nerTr Hg.) Vielleicht hat oltft UNS Kindern den Verstand gegeben“. Ergebnisse und Per-
spektiven der Kindertheologie, 5; Stuttgart 2006,
Ebd
Ebd.
Gerhard Büttner Nachhaltıges Lernen 1im Religionsunterricht, in KatBl 136 (201 1} 446
Gerhard Martın Zum Memorieren 1im Konfirmandenunterricht, 1n: DtPfrBI J7 (4977):
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chief mode of the udaeo-Christian culture of remembrance. The SOCS
sShow how important memortIisatıon has been tOo thıs tradıtion, in 1cular from

the time of the Reformation onwards. Its s1ignificance only eclıne: agaın in the
COUTSC of the socıletal upheavals of the The author makes uUsec of the fun-
amenta. princıples of „„cultural memory““ entify potential improvements
resulting from earnıng by heart tOo the PDTFOCCSSCS of rel1210us educatıon: the deve-
opment of socı1al identity, personal resilience and enabling competent ecolog1-
cal reason1ıng. Thus, CVCNMN In thıs modern CTA, learnıng by heart, In the
original of Judaeo-Christian remembrance., should be re-established
indispensable instrument of rel1210us educatıon.


